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168. Abendblatt. Montag, den 12. April 1869. 


Norddeutſcher Reichstag. 
16. Sitzung vom 10. April. 


Präſſdent Dr. Simſon eröffnet die Sitzung um 
117. Uhr. 

Am Tiſche der Bundes⸗Kommiſſarien: Frhr. v. 
diesen, Präfident Delbrück, eh. Ober - Juftigrath 
mur Geh. Regierungsrath Dr. Michaelis, Dr. Kirchen⸗ 

ur ꝛc. 

Einige Urlaubsgeſuche werden genehmigt. 

Der erſte Gegenſtand der Tagesordnung iſt die 
aue Berathung über den Geſetzentwunf, betreffend die 
Kaution der Bundesbeamten. 

Eine Diskuſſion erhebt ſich nicht; die Ueberweiſung 
an eine Kommiſſion wird nicht beſchloſſen; das Haud 
wird ſomit in einigen Tagen in die zweite Berathung 
des Geſetzentwurſes eintreten. 

Zweiter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die erſte 
Berathung des Geſetzentwurfes, betreffend die Errichtung 
eines oberſten Gerichtshofes für Handelsſachen. 

Zur Einleitung der Diskuſſton erörtert der Bun⸗ 
des- Kommiſſar Geh. Juſttrath Pape die Bedürfniß⸗ 
frage ſowie die Bedeutung der einzelnen Beſtimmungen 
der Vorlage, über welche bereits ausführlich von uns 
berichtet worden ift. 

Abg. Lasker: Wir haben es hier mit einer Bor- 
lage von der böchſten nationalen Bedeutung zu thun, 
well ſie uns die Bildung einer gemeinſamen nationalen 
Inftitution vorſchlagt. Ich begrüße die Vorlage mit 
Freuden als den erſten Schritt zu dem, was wir Alle 
wünſchen und es iſt mir erfreulich, daß die erfte An- 
regung dam von Sachſen ausgegangen iſt. Schon aus 
dieſem Grunde bin ich dafür, daß der Gerichtshof in 
Leipzig ſeinen Sitz erhält. Leipzig iſt eine Stadt der 
Intelligenz und des guten nationalen Willens, eine 
Stadt, die einen guten Klang in der Handelswelt hat. 


Verſuch gemacht, mit Preußen in Verhandlungen über 
die Regulirung ſeiner Angelegenheiten zu treten und 
durch vertraute Mittelsperſonen andeuten laſſen, daß er 
in der Lage wäre, im Namen Oeſterreichs für einen 
möglichen Kriegsfall zwiſchen Preußen und Frankreich 
Anerbietungen machen zu können. Wie weit dieſe letztere 
Andeutungsweiſe ſich erſtreckt haben möge, iſt nicht be⸗ 
kannt geworden. Bei der feindlichen Haltung indeſſen, 
welche König Georg bisher gegen Preußen beobachtet 
hatte, mußte dieſer Schritt wohl überraſchen, wenn 
nicht Argwohn einflößen. Der Vorſchlag iſt daher 
auch, wie wir hören, mit derjenigen Vorſicht und Zu- 
rückhaltung aufgenommen worden, welche eine ſo uner⸗ 
wartete Wendung erforderte, ſo daß es zu einer Ein- 
leitung der beabſichtigten Verhandlungen nicht gekom⸗ 
men iſt. Ueberhaupt iſt bei der Beurtheilung dieſes 
Antrages des Königs Georg wohl zu erwägen, daß 
das Wiener Kabinet, wenn es die Abſicht gehabt hätte, 
ſich Preußen zu nähern, ſich ſchwerlich dazu der Ver⸗ 
mittlung des Hietzinger Hofes bedient haben würde. 
Der öſterreichiſche Reichskanzler hätte das einfacher und 
in weniger auffälliger Weiſe durch den direkten diplo⸗ 
matiſchen Verkehr ins Werk jegen können. Aufſehn 
erregend bleibt dieſer Verſuch nichtsdeſtoweniger. Er 
war entweder darauf berechnet, eine Fühlung über die 
Beziehungen Preußens zu Frankreich zu gewinnen, oder 
er war das Ergebniß der Ueberzeugung in Hietzing, 
daß mit der bisherigen antinationalen Agitation doch 
nichts anderes als die Mißachtung des deutſchen Volles 
zu erreichen ſei. Sollte aber durch dieſen Schritt in 
der öffentlichen Meinung die Vorſtellung erweckt werden, 
daß Preußen Oeſterreichs Beiſtand um den Preis einer 
Rehabilitation des Welfenhauſes ſuche, jo dürfte der 
Verſuch von ſehr geringem Erfolge begleitet ſein. Der 
norddeutſche Bund iſt milttäriſch kräftig genug, um 
ſeine Exiſtenz wahren und den Vorſchlag einer Verzicht ⸗ 
leiſtung auf die Errungenſchaften des Jahres 1866 
energiſch zurückweiſen zu fönnen. 

Kiel, 10. April. Die „Kieler Zeitung” theilt 
mit, das Minifterium habe den Antrag auf Oeffent⸗ 
lichkeit der Verhandlungen des Kieler Kreistages nicht 
genehmigt. 

Breslau, 10. April. Soeben hat zur Se⸗ 
kundizfeier ein großartiger Fackelzug durch die Stadt nach 


vertrage zu Gunſten Schleswig⸗Holſteins getroffenen Be⸗ 
ſtimmungen noch immer nicht ausgeführt ſeien. — Der 
Schluß der Rede Lavalette s über die Beziehungen zu 
Deutſchland lauten ausführlicher: Nur berechtigte Mo⸗ 
tive könnten uns veranlaſſen, unſere Zurückhaltung gegen- 
über Deutſchland aufzugeben. Solche ſind nicht vor⸗ 
auszuſehen. Der norddeutſche Bund iſt damit beſchäf⸗ 
tigt, ſeine Organisation zu vollenden. Die Staaten 
des Südens ſchließen ſich der Bewegung in denjenigen 
Grenzen an, welche das Gefühl ihrer Autonomie ihnen 
vorzeichnet. Wir haben nicht in eine Bewegung ein⸗ 
zugreifen, welche wir nicht geſchaffen haben, und wer⸗ 
den es nicht thun, ſo lange man nicht die Grenzen 
überſchreitet, jenſeits deren ein Angriff auf unſere Ehre 
und unſer Recht läge. Voll Achtung für das Recht 
Anderer, haben wir keinen Grund zu fürchten, daß die 
unſrigen nicht in gleicher Weiſe geachtet bleiben werden. 
— Thiers ſtellte in ſeinen Bemerkungen den Gedanken 
eines Staatenbundes wieder in den Vordergrund. Wir 
haben, ſagte er, mit vollkommener Leidenſchaftsloſigkeit 
den Ereigniſſen in Deutſchland zuzuschauen. Der Trieb 
des Föderalismus macht ſich in Deutſchland mit erneuter 
Kraft geltend, ſeit man daſelbſt die Ueberzeugung ge⸗ 
wonnen hat, daß Frankreich keinen Gedanken der Ein- 
miſchung begt. Man muß dieſem Triebe volle freie 
Bewegung laſſen. Das geringſte Zeichen von Seiten 
Frankreichs würde genügen, ihn zu hemmen; er allein 
kann das Unbeil wieder gut machen, welches die letzten 
drei Jahre über Europa gebracht haben. 

— „France berichtigt heute die Mittheilungen 
der belgiſchen Zeitungen und erklärt, an ihren Aeuße⸗ 
rungen ſei nur das zutreffend, daß die Vorbereitungen 
eine befriedigende Regelung der verhandelten Angelegen⸗ 
beit erwarten laſſen. Der belgiſche Staatsminiſter 
Fröre-Orban habe ſich erboten, einen Entwurf aufzu⸗ 
ſtellen, der baldigſt der franzöſiſchen Regierung übermit- 
telt werden ſolle. 

— In der heutigen Sitzung des geſetzgebenden 
Körpers erwiderte der Miniſter der auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten, Marquis de Lavalette, auf verſchiedene Fra⸗ 
gen des Abgeordneten Jules Favre folgendermaßen: 
Am geſtrigen Tage ſei eine internationale Kommiſſion 
ernannt, um der Regierung des Bey von Tunis Hülfs⸗ 
quellen zu eröffnen. In Bezug auf Deutſchland habe 
Frankreich jorgfältig jede Einmiſchung in deſſen innere 
Angelegenheiten vermieden; nur berechtigte Beweggründe 
würden Frankreich veranlaſſen können, dieſer Politik der 
Zurückhaltung zu entſagen. Indem es ſo die Rechte 
Anderer achte, habe es nicht zu fürchten, daß man ſeine 
eigenen nicht reſpelire. Der Augenblick ſei noch nicht 
gekommen, um das römiſche Geblet zu räumen. In 
Betreff Griechenlands ſei Frankreichs Politik dahin ge⸗ 
gangen, den Frieden aufrecht zu erhalten; es habe eine 
friedliche Beilegung des Streites ohne Demüthigung 
Griechenlands erreicht. Der Miniſter ſchloß mit fol⸗ 
genden Worten: Wir werden im Occident jo verfahren, 
wie im Orient. Frankreich bat als Ziel ſeiner Politik 
die Aufrechterhaltung des Friedens; es wird ihn mit 
allen berechtigten Mitteln vertheibigen und nöthigenfalls 
gebieten. 

Florenz, 11. April. Die aus Berliner Zei- 
tungen hierher telegraphirte Meldung von der Ankunft 
des Prinzen Amadeus, Herzogs von Aoſta, in Berlin 
iſt irrthümlich. Der Herzog befindet ſich in Genua, 
wo er ſeit dem 1. d. M. das Kommando des Evolu- 
tionsgeſchwaders übernommen hat. 

— Der Herzog von Aoſta iſt auf der Fregatte 
„Gaccta“ von Genua nach Spezia gegangen, wo das 
unter ſeinem Kommando ſtehende Uebungsgeſchwader 
einen Monat verweilen wird. Das Geſchwader wird 
alsdann die Haupthäfen des Mittelmeeres, ſpäterhin 
vielleicht auch Liſſabon beſuchen. 

— Die „Italie“ meldet, daß das letzte Protokoll, 
betreffend die Operation mit den Kirchengütern, morgen 
unterzeichnet werden wird. Einer Miltheilung desſelben 
Blattes zufolge wäre die italienische Tabals⸗Aktiengeſell⸗ 
ſchaft mit der päpſtlichen Regierung wegen Uebernahme 
der Pacht des Tabakmonopols in Unterhandlung getreten. 

London, 10. April. Die Rückkehr der König⸗ 
lichen Familie nach Windſor iſt verſchoben, weil Prinz 
Leopold wieder erkrankt iſt. 

Madrid, 11. April. In der geſtrigen Kortes⸗ 
ſizung ſtellte Moyna (Mitglied der Majorität) den 
Antrag auf Todesſtrafe. Unter Zuſtimmung des Juſtiz⸗ 
winifters wurde der Antrag mit 129 gegen 14 Stimmen 
dem Verfaſſungsausſchuſſe überwieſen. Emil Caſtellar 


bald ein einziger, gemeinſamer oberſter Gerichtshof her⸗ 
geſtellt werde. 2 7 

Abg. Endemann konſtatirt mit Freuden, daß 
von keiner Seite ein Widerſpruch prinzpieller Natur 
gegen die Vorlage laut geworden. Die Entwickelung 
des einſeitigen Rechts aus der geſunden Praxis iſt mir 
lieber, als die Herſtellung durch Formen. i 

Abg. v. Seydewitz (Bitterfeld) empfiehlt die 
Annahme der Vorlage. 

Abg. Graf Baſſewitz: Durch die Andeutungen, 
daß Alles, was bier beſchloſſen wird, nur eine Ab⸗ 
ſchlagezahlung auf den zu errichtenden Einheitsſtaat ſein 
ſoll, benimmt man uns die Freudigkleit, für Einrichtun⸗ 
gen zu ſtimmen, die wir ſonſt für nützlich und nofh- 
wendig halt n. Ich ſtimme für die Kommiſſion. 

Abg. Irhr. v. Rabenau begrüßt die Vorlage 
vom nationalen Standpunkte mit großer Freude, trotz 
aller Bedenken. (Schluß ſolgt.) 


Deutſchland. 

Berlin, 11. April. Vei Beſprechung der 
in Ausſicht genommenen Steuervorlagen wird von libe⸗ 
raler Seite auch die Behauptung aufgeſtellt, daß die 
Vorlage wegen der Branntweinſteuer ſelbſt in Regie⸗ 
rungskreiſen ernſten Bedenken begegne und deshalb an 
die Zurücknahme derſelben gedacht werde. Es wird 
dabel darauf hingedeutet, daß ſich dieſe Bedenken na⸗ 
mentlich in Folge der von konſervativer Seite im Inzer⸗ 
eſſe der Landwirthſchaft gemachten Vorſtellungen gegen 
dieſe Steuer erhoben hätten. Dieſe Behauptung iſt 
ſalſch. Die Verzögerung in dieſer Angelegenheit iſt nur 
dadurch entſtanden, daß eine Abänderung der Vorlage 
in Ausſicht genommen und die abgeänderte Vorlage erſt 
der Berathung im preußiſchen Staatsminiſterium unter⸗ 
zogen worden iſt, um hierauf dieſelbe dem Bundesrath 
reſp. dem betreffenden Ausſchuſſe zur Beſchlußnahme 
Ich erkläre mich deshalb gegen die Ueberweiſung der vorzulegen. Die Beſchlußnahme des Plenums des Bundes- 

orlage an eine Kommiſſion. Die Hanſeſtädte ſollen raths wird in nächſter Zeit erfolgen und dann die Vorlage 
Gegner der Vorlage ſein. Sie mögen bedenken, daß ſofort an den Reichstag gehen. Die weſentlichen Punkte, die 
Deutſchland groß genug it, daß Ale darin viel an zu einer neuen Erörterung Veranlaſſung gegeben, haben die 
Ehre und Vorthell davon tragen können. Das mögen Erhöhung der Erport-Bonifikation betroffen, durch die 
ſie bedenken. bei der Erhöhung der Steuer den Produzenten die Aus⸗ 
Abg. v. Zehmen: Auch ich bin gegen bie Urber- fuhr ins Ausland möglich emacht werden ſoll. Was 
welſung an eine Kommiſſion und bedauere, mich gegen die Gerüchte über die andern Steuervorlagen belrifft, 
einen von meinem Vaterlaude aus gegangenen Geſetz⸗ die in den Blattern in den verſchledenſten Geſtalten der fürſtbiſchöflichen Reſiden ſtattgefunden. Auf den 
entwurf aussprechen zu müſſen, aber ich halte die Vor- auſtreten, jo find dieſelben nichts als Bermuthungen, Straßen wogte eine große Menſchenmenge. Die katho⸗ 
lage für verfrüht, ſo lange nicht die Civil-Progeforbnung die mit der größten Vorſicht aufgenommen werden müf⸗ lische Kirche und viele Häuſer find illuminirt. 
für den Bund in’s Leben getreten iſt, denn ich kann ſen, jedenfalls liegt eine Beſchlußnadme über alle dieſe Dresden, 10. April. J. Maj. die Königin 
mir lein Bild machen, wie der Gerichtshof entſcheiden Projekte, mögen fie ſich auf den Reichstag oder das Auguſta von Preußen iſt geſtern Mittag in Begleitung 
ſoll, fo lange noch die verſchiedenen Prozeßordnungen | Zollparlanıent beziehen, noch im weiten Felde. Was unſeres Königs hier eingetroffen unde im Königlichen 
erifliren. Statt Einheit in dem Verfahren herbetzuführen, übrigens das Zollparlament betrifft, jo iſt deſſen Ein- Schloſſe abgeftiegen. Se. Maj. der König war der 
wird er nur Zwieſpalt erregen. Auch ich will die] berufung keinen Augenblick zweifelhaft geweſen. Der] Königin bis Prieſiewitz entgegen gefahren. Bei ihrer 
Gründung nationaler Inſtitutionen, aber nur in ge- Termin der Einberufung iſt indeſſen noch nicht feſtgeſtellt[Ankunſt in Dresden wurde die Königin im Bahnhofe 
diegener Weije. und wird von dem Tempo und den Ergebniſſen der von ſämmtlichen Mitgliedern des Königlichen Hauſes 

Abg. Stephani: Ich erlläre mich für die Vor⸗ Berathungen im Reichstag abhängen. — Aus der neue- empfangen und von der Generalität und den Spitzen 
lage, denn ich lege den Maßstab des gemeinsamen ſten Polemif der liberalen Organe gegen die Steuer⸗ der Behörden ehrerbleügſt begrüßt. — Nachmittags 4 
Bundesintereſſes an dieſelbe. Ich trete überall der An- vorlagen wollen wir wenigens inſofern von einem Artikel Uhr fand bei JJ. KK. MM. Familientafel ſtatt, zu 
ſicht des Abg. Lasker bei. Was den Einwand des der „National- Ztg.“ Notiz nehmen, als derſelbe die welcher auch Se. K. H. der Erbgroßherzog von Med- 
Vorredners anlangt, jo verweise ich darauf, daß die ſpreußiſchen Zuſtände im roſigſten Lichte ſieht, das De- lenburg⸗Schwerin und der Königlich preußiſche Geſandte 
Appellationggerichte in Kiel und Jena ebenfalls mit fit im preußiſchen Staate für vorübergehend hält und nebſt Gemahlin geladen waren. Im Gefolge J. M. 
verſchiedenen Prozeßordnungen zu thun hatten und dies] daher auch keinen Grund zu neuen dauernden Steuern befinden ſich die Oberhofmeiſterin Gräfin v. d. Schu- 
ein Beweis dafür iſt, daß die techniſchen Schwierigkeiten erkennt. Dergleichen günſtige Schilderungen der preu⸗ lenburg⸗Burg⸗Scheidungen, die Palaſtdame Gräfin von 
zu überwinden find. Es iſt aber nothwendig, daß wir] ßiſchen Zuſtände von Seiten der National-Liberalen find | Driola und der Oberhofmeiſter Graf v. Neſſelrode. 
dem deutſchen Volle zeigen, daß wir das, was wirf bisher ſelten geweſen, vielmehr haben dieſe die preußi⸗ — Se. H. der Prinz Hermann von Sachſen⸗ 
wollen, auch wirlich ausführen. Die Vorlage iſt viel- [ſchen Zuſtände immer mit ſehr ſchwarzen Farben ge⸗ Weimar iſt vorgeſtern nach Weimar abgereiſt. 
leicht einige der wenigen Früchte, welche wir aus der zeichnet. Auch die Eiklärung der „National- Zig.“ in — Auch Dresdens katholiſche Bewohner werden 
mühjamen Geſetzgebung mit nach Hauſe bringen können. demſelben Artitel ift intereſſant, daß der Nothſtand in den morgenden Tag, den 1 1. April, nicht ohne eine 
Es iſt nothwendig, daß der Stz des Gerichtshofes in der Provinz Preußen vollſtändig gehoben ſei. Belannt- beſondere Feier vorübergehen laſſen. Die hieſigen ka⸗ 
die Mitte Deutſchlands gelegt wird, und das find keine] lich pflegen die liberalen Blätter gern zu jagen, daß tholiſchen Vereine werden die Sekundizfeier des heiligen 
partilularen Intereſſen, welche mich dabei leiten. Ich alle günſtigen Nachrichten aus Oſipreußen in der Vaters, die in der ganzen Welt, ſelbſt auf den fernſten 
hoffe, daß an dieſe Inſttution ſich ein weiterer oberſter] Regel nur von der Negierungefeite ausgingen. — Inſeln in den Miſſonen, ein Feſttag ift, ebenfalls be⸗ 
Gerichtshof für alle Angelegenheiten des Bundes au- | Einige hannoverſche Blätter haben von ihrem par geben; jo unter Anderen der katholiſche Geſellenverein 
ſchlußen werde. Leipzig iſt vorzugsweiſe dazu angethan, tikulariſtiſchen Parteiſtandpunkte aus die Behauptung auf- Sonntag Abends 8 Uhr im Verkinelolale auf der 
einen nationalen Bau gedeihen zu laſſen. Die Stadt geſtellt, daß die ſich in Hannover aufhaltenden Alt- -Reinhardtſtraße. 
wird ſtolz darauf ſein und ihre Dankbarkeit dadurch be-| preußen, namentlich die Beamten und Militärperſonen, Dresden, 10. April. Die Königin von Preu- 
welſen, daß fie ſortfährt, feſt zu ſtehen auf dem matio- der Stimmung der doctigen Bevölkerung gegenüber eine ßen beſichtigte Vormittags in Begleitung des Königs und 
nalen Boden. ſehr ſchwierige und unangenehme Stellung hätten und des Kronprinzlichen Paares die Sehens würdigkeiten der 

Abg. Schwartze (Sadien): Will man die Ein- daß ſie ziemlich vereinſamt daſtänden. Dieſe Angaben Stadt und das Museum. Um 3 Uhr Nachmitta s 
beit des Rechts, ſo muß man auch einen gemeinfamen | find übertrieben. Zwar giebt es dort noch gewiſſe Kreiſe, erfolgte die Rückreiſe nach Berlin. 
oberſten Gerichtshof wollen. die ſich mannigfachen Täuschungen und Reminiszenzen instand. 

Abg. Meier (Bremen): Dem Geſetzentwurfe hingebend der neuen Ordnung der Dinge nicht zuge⸗ Brüffel, 10. April. Wie die „Indépendance“ 
liegen politiſche Erwägungen zu Gru de, denn wenn than find, dieſe Kreiſe verringern ſich aber immer mehr, | meldet, find die belgiſch⸗franzöſiſchen Verhandlungen einit- 

r Antrag zuerſt von den Hanſeſtädten ausgegangen | jo daß ber Aufenthalt der Altpreußen in Hannover nicht weilen unterbrochen worden, da der Minifter Frere eine 
wäre, würde man den Dber-Appellations- Gerichtshof zu jo unangenehm iſt, wie er von dieſen hannoverſchen] neue Propoſition vorbereitet, welche er ſpäteſtens heute 
Lübeck nicht gewählt haben. Troß der großen Opfer, Blättern dargeſtellt wird. Nach anderweitigen zuver- vorlegen wollte. Man zweifelt, daß Frere am Dien- 
welche der Entwurf uns auferlegt, werde ich doch nicht | läſſigen Berichten finden vielmehr die preußtſchen Be- ſtag hier eintreffen wird. n 
gegen, ſondern für denſelben ſtimmen. (Beifall.) amten in Hannover im Ganzen eine freundliche Auf- — Im Flecken Seraing find unter den Arbeitern griff in beſtiger Weiſe Salluftiano Olozaga an, dem 

Abg. Miquel: Man lann auch ohne eine Prozeß⸗ nahme und haben auch dort vielfache Verbindungen der der Elſenhütten und Steinkohlengruben Unruhen ausge- er vorwarf, in der religiöjen Frage einen unheilvollen 
ordnung ein einheitliches Recht ſchaffen. Die Geſchichte erfreulichſten Art angeknüpft. Es zeigt ſich ſogar, daß brochen, zu deren Stillung Gensd'armerie und Infan⸗ | Einfluß auf das Verfaſſungswerk ausgeübt zu haben. 
lehrt, daß aus der praltiſchen Handhabung des Rechts die Beamten ſich gern nach Hannover gehen und häufig | terie requirirt werden mußte. Der Ortevorſtand, ſowie Olozaga legte dagegen Verwahrung ein und hielt auf- 
das gemeinſame Recht entſpringt. Ich, als Juriſt, will | ihre Verſetzung dahin beantragen. mehrere Offiziere und Soldaten ſind von den Ruhe- recht, daß der Entwurf auf ürchlichem Gebiet ſich in 
zwar überhaupt keine Separatgerichte für einzelne Sachen; Berlin, 11. April. Die Königin iſt geſtern ſtörern verwundet worden. voller Uebereinſtimmung mit den Wünſchen des Volks 
ich halle eine ſolche Spaltung der Arbeitstheilung für] Abends im beiten Wohlſein mit dem Gefolge von Dresden Paris, 10. April. Im weiteren Verlauf nr In gleichem Sinne ſprachen Moret und Rlos 
unthunlich, weil diejelbe ſchließlich zu einer mechaniſchen] nach Berlin zurückgekehrt. Anfangs Mai gedenkt die heutigen Sitzung des geſetzgebenden Körpers erklärte | Roſas, während Caſtellar von Canovas unterſtützt wurde. 

dhabung des Rechts führen muß. Ich ſtimme für hohe Frau nach Koblenz zu gehen und dann einen Jules Favre, er nehme Alt von den Verſprechungen — Wie unter den Deputirten verlautct, beſteht 
den Geſetzentwurf nur in der Ueberzeugung, daß der] längeren Aufenthalt in Baden-Baden zu nehmen. des Minifters zu Gunſten der Chriſten im Orient. die Abſicht, die Wahl des Monarchen zu vertagen, und 
Handelsgerichtshof ein Provlſorium ſein uud daß recht — Gubl.) Der König Georg hat neuerdings den Morin wies darauf hin, daß die im Prager Friedens weſentlich nach dem Beijpiele des belgiſchen National- 


l pi 
9 monatlich 10 Sgr., 
mit Botenlohn viertelj. 1 Thlr. 7½ Sgr. 
f © monatlich 12 ½ Sgr., 
; für Preußen viertelj. 1 Thlr. 5 Sgr. 


| 


Kongreſſes von 1830 zu verfahren. — Wie die Zei- 
tungen melden, hat die Regierung von König Ferdinand 
ein zweites, das erſte näher ausführendes Telegramm 
erhalten, worin der Entſchluß einer eventuellen Ablehnung 
als feſtſtehend bezeichnet wird. 

— Wie mehrere Zeitungen melden, hat die von 
dem portugieſiſchen Geſandten der Regierung mitgetheilte 
Depeſche dahin gelautet, daß die portugleſiſche Regierung 
erklärte, König Ferdinand wolle die ſpaniſche Krone 
nicht annehmen, und auch nicht die nach Liſſabon zu 
entjendende Kommiſſion empfangen. Serrano habe nach 
Kenntnißnahme der Depeſche dem portugleſiſchen Ge⸗ 
ſandten bemerklich gemacht, daß die Krone dem König 
Ferdinand noch gar nicht habe angeboten werden können, 
da die Kortes über die künftige Regierungsform noch 
keinen Beſchluß gefaßt haben. 

Bukareſt, 9. April. Die neue Kammer iſt 
auf den 11. Mat neuen Styls zufanmenberufen. — 
Fürſt Karl geht am 17. April in Begleitung des Mi⸗ 
niſters des Innern Cogalniceanu auf einige Wochen 
nach Jaſſy. 

— Nach Berichten aus Plojeſti hat dort eine 
Emeute ſtattgefunden; die Nationalgarde wurde durch 
die Truppen entwaffnet und dadurch die Ruhe wieder 
hergeſtellt. 

— Der frühere Miniſterpräſident Jon Bratiano 
iſt vom Bauernwahlkollegium zu Krajova gewählt wor⸗ 
den. Roſetti, der Redakteur des „Romanul“, iſt gänz⸗ 
lich durchgefallen. 

Waſhington, 9. April. Der Senat hat 
Butlers, vom Repräſentantenhauſe angenommene Bill 
genehmigt, jedoch mit dem Zuſatze, daß Virginien, 
Miſſiſſippi und Texas das Amendement zur Konſtitution, 
wonach jede Verweigerung oder Beſchränkung des Wahl- 
rechts verboten wird, ratifiziren müſſen, bevor fie zum 
Kongreß zugelaſſen werden. 

Pommern. 

Stettin, 12. April. Ueber die vorgeſtrtge 
Schwurgerichtsſitzung berichten wir noch Folgendes: Am 
23. Juni und 2. Auguſt v. J. fanden bekanntlich reſp. 
vor dem Bahner und Stettiner Thore Greifenhagens 
je zwei Brände ſtatt, welche zuſammen 51 Scheunen 
in Aſche legten. Der Umſtand, daß die Landespolizei⸗ 
Behörde eine Verordnung erlaſſen hatte, nach welcher 
alle Scheunen, deren Strohdach nicht bis 1. Juli 
durch ein Stein- oder Pappdach erſetzt worden, von der 
Verſicherung durch die Landfeuer⸗Sozietät ausgeſchloſſen 
ſein ſollten, rief bald die allgemeine Meinung wach, 
daß dieſe Brände die Folge vorſätzlicher Brandſtiftung 
ſeien. Der Bürgermeiſter Ludwig, dem zunächſt die 
desfallſigen poltzeilichen Ermittelungen obgelegen hatten, 
ſtand im Begriff, einen erhaltenen Urlaub zu einer 
Badereiſe zu benutzen, von der er, um dieſer ſeiner Ob⸗ 
liegenheit zu genügen, nicht abſtehen wollte. Als daher 
die Bemühungen eines dorthin berufenen diesſeitigen 
Kriminalbeamten einige Tage erfolglos blieben, veran- 
laßte der Herr Bürgermeiſter, daß dem bekannten Kri⸗ 
minal-Kommiſſarius Pieck zu Berlin das Kommiſſorium 
zu weiteren Nachforſchungen bezüglich der Thäterſchaft 
anvertraut wurde. Dieſer nahm während 8 Wochen 
zahlreiche Verhaftungen und Verhöre vor, deren Reſul⸗ 
tat eine Anſammlung von Verdachtsmomenten wider 
den Feldwärter Julius Braatz zu Greifenhagen be- 
züglich des am Vormittage des 23. Junt, ſtattgehabten 
Abbrennens von 6 Scheunen vor dem Bahner Thore 
war. Dieſer ſtand denn auch heute unter der Anklage 
der vorſätzlichen Brandſtiſtung vor den Geſchworenen. 
Braatz, der ſich für nichtſchuldig erklärte, legte mit gro⸗ 
ßer Ruhe und Klarheit Rechenſchaft darüber ab, was 
er von Morgens 2 Uhr bis Mittag am Tage des 
Brandes vorgenommen, wohin er überall gegangen und 
warum. Hieraus geht hervor, daß ſich B. etwa ½ 
Stunde vor dem Feuer elne Meile in nächſter Nähe 
der Horſt'ſchen Scheune, in welcher wahrſcheinlich das 
Feuer ausgebrochen, befunden. Als Urſache ſeines Auf⸗ 
enthalts daſelbſt gab B. an, daß er mehrere Knaben 
beobachten gewollt, welche, wie dies ſchon mehrfach vor- 
gekommen, nach ſeiner Meinung in der Nähe befind- 
liche Maulbeerbäume und Erbſenfelder zu plündern be⸗ 
abſichtigten; im Uebrigen widerſprach er auf das Be⸗ 
ſtimmteſte den Ausſagen ſolcher Zeugen, welche ihn 
eigener gravirender Aeußerungen, reſp. eines poſitiven 
Geſtändniſſes gegen ſie bezüchtigten. Der Zeugenverhör 
ergab im Weſentlichen Folgendes: Kriminalkommiſſarius 
Pieck ſprach ſich nur im Allgemeinen darüber aus, wie 
und mit welchen Reſultaten er das ihm anverkraute 
Kommiſſorium ausgeführt und betonte dabei, daß er 
die Ausſage des von ihm als Vigllanten benutzten, und 
zu B. deshalb in's Gefäng aß geſpertten Möbelpolierer 
Zierath aus Berlin nicht als Beweis wider B. auf 
ſtellen wolle, ſo dern daß er durch Z.“'s Ermittlungen 
nur einen Faden für weitere Forſchungen habe finden 
wollen. Eine vorherige Inſtruktion habe Z. von ihm 
nicht erhalten, da Jener, um ſein Geld zu verdienen 
(2 Thlr. pro Tag) und ſich ſpätern ähnlichen Verdienſt 
möglichſt zu ſichern, ihn ſonſt mit falſchen Ausſagen 
leicht habe hinters Licht führen könnten. — Hlerauf 
wurden 2 Zeugen zur Feſtſtellung der Zeit, in welcher 
B. vor dem Feuer in der Nähe der Scheunen geweſen 
und hinſichtlich einiger Aeußerungen des B. über das 
Feuer vernommen. Ferner wurden zur ſpeziellen Be- 
züchtigung des B. folgende Zeugen gehört: Knabe 
Splinter (den B. wegen Felddiebſtahls beobachtet habe 
will) Er jei an dem betreffenden Morgen nicht in der 
Nähe der Scheunen geweſen. Zeuge Prütz ſoll nach 


der Anklage in der Vorunterſuchung geäußert haben, B. 
habe zu ihm geſagt: 
wolle, daß die Geſchichte herunter brenne. 


Ob er nicht etwas dazu geben 


ner brennenden 


er: B. 


ei agt: ob er nicht noch etwas (aus felr|Hinke aus Landshof bei Bahn, am Abend des 9. 
Scheune) heraus zu holen habe. Frau November v. Js. dem Mühlenbeſitzer Uecker zu Wilden⸗ 
Walter will, über Feld gehend Jemand, der in einem bruch gemeinſchaſtlich mittelſt Einſteigens circa 1¼ 


Graben ſaß, haben lamentiren hören, als fie zu ihn] Scheffel Erbſen geſtohlen zu haben. Es wurde wider 
herangegangen, reſp. bis auf 4 Schritt herangekrochen] beide auf je 7 Monat Gefängniß, 1 Jahr Polizelauf- 
und einen Mann (B.) von hintenher geſehen, dieſen ſicht und Ehrverluſt erkannt. 

Folgendes haben jagen hören: „Ach Gott was habe 2) Waren angeklagt und geſtändig: die Arbeiter 
ich gethan! Hätte ich nur das Geld nicht genommen, Friedrich Buchholz und Johann Mlchaells, beide 
die Horſt hat mir den Dampf gethan! Das giebt mir aus Bredow und bereits vielfach beſtraft, in der Nacht 
den Tod, ich bedaure nur meine arme Familie. Euch zum 23. Dezember v. Is. der Wittwe Krüger zu 
werde ich nicht verrathen! Das Einzige was mir noch] Carlshof mittelſt Einſteigens diverſe Betten und Kleidungs⸗ 
helfen kann, iſt der Bart.“ Dann ſei der Sitzende ſtücke geſtohlen zu haben. Es traf jeden der Ange- 
aufgeſprungen und fie aus Furcht vor ihm ausgeriſſen. klagten jährige Zuchthausſtrafe und Polizelaufſicht. 
Was er damit habe jagen wollen, wiſſe fie nicht. So] Endlich waren noch: 

bekundele ſie in der Vorunterſuchung, jo heute. — 3) angeklagt und geſtändig der vorgenannte Joh. 
Zeuge Zierath, der inzwiſchen aufs Neue geſtohlen und] Michaelis und der Arbeiter Karl Otto aus Pom- 
nicht im Beſitz der Ehrenrechte iſt, alſo nicht vereidigt] merensdorfer Anlagen, in der Nacht zum 21. Januar er. 
werden kann, hat in der Vorunterſuchung ein ihm an- dem Bauerhofsbeſitzer Puckelwaldt zu Hohen-Reinelen- 
geblich von B. bezüglich des Brandes abgelegtes] dorf mittelſt Einbruchs acht Hammel geſtohlen zu haben. 
Geſtändniß, mit beſtimmten wörtlichen Aeußerungen] Es wurde erkannt wider Michaelis zuſätzlich auf 2 Jahre 
Aeußerungen des Angeklagten zu Protokoll gegeben, Zuchthaus und Polizeiaufſicht, wider Otto auf 5 Jahre 
weiß aber heute leine einzige derartige Aeußerung wieder- Zuchthaus und Polizeiaufficht. — In allen drei Fällen 


zugeben, ſondern bejaht ſolche nur höchſt befangen auff bedurfte es der Zuziehung der Geſchworenen nicht. 


ſpezielles Vorhalten Seitens des Vorſitzenden. — (Den 


— In der Sitzung der Abtheilung für Straf- 


umgänglich nöthig waren. — Glücklicherweiſe ſchien ſich 

Fräul. Lindner als Herzogin von Marlborough vor⸗ 
genommen zu haben, das Publikum für das widerwär⸗ 
tige Spiel die ſer Abigail zu entſchädigen. Die begabte 
Künſtlerin fpielte ihre Rolle mit der nöthigen Feinbelt 
und Eleganz und erwarb ſich ſtürmiſchen Beifall. Man 
merkte es der talentirten Dame an, daß fie ihrer Auf- 
gabe den regſten Fleiß und das gewiſſenhafteſte Studium 
gewidmet hatte. Nicht unerwähnt wollen wir laſſen, 
daß Frl. Lindner in Bezug auf die Koſtüme wieder ihren 
guten Geſchmack vorwalten ließ. Nächſt ihr verdient 
unſer ſtets fleißiger erſter Liebhaber Herr Baatz als 
Maſham unbedingtes Lob. Auch Fräulein Steinburg 
(Anna) gab ſich erſichtliche Mühe und ließ nichts zu 
wünſchen übrig. Die brillante und höchſt dankbare Rollt 
des Bolingbroke gab Herr Weber, e nige ſtark ſtörende 
Gedächtnißfehler abgerechnet, ziemlich befriedigend. Wer 
je die Freude hatte, den berühmten und unvergeßlichen 
Emil Devrient gerade in dieſer Rolle geſehen zu haben, 
wird ſich allerdings an dem Bolingbrol des Herrn Weber 
nicht ſehr erbaut haben. Die Kritik ſoll jedoch leine 
Parallelen ziehen und ſo wollen wir den bieſigen Dar⸗ 
ſteller, als den Verhältniſſen angemeſſen, gelten laſſen. 
Lobende Erwähnung verdienen noch zwei fleißige Mit⸗ 


Bart ſoll ſich B., wie mehrere Zeugen behaupten, nach ſachen am 9. April wurden die Arbeiter Kayſer und glieder unſerer Bühne, Herr Fellen berg (Marquis 
dem Brande geſtutzt haben.) Der Vertheidiger Nechts- | Schmidt von hier, beide bereits mehrfach beſtraft, 
anwalt Wendland führte, nachdem dle Staatsanwalt⸗ wegen eines auf dem engliſchen Dampfer „Verona“ im 
ſchaft die Klage aufrecht erhalten, Folgendes aus: Daß vorigen Monat verübten Zinldiebſtahls zu je 2 Jahren 
Zuchthaus und Polizeiaufſicht verurtheilt. — Wider den führung gelangt bei dieſer Gelegenheit die hier lange 


nach den achtwöchentlichen Anſtrengungen eines jo ge— 
wiegten Kriminalbeamten, wie Hr. Pieck ſei, nicht mehr 
übrig geblieben, als die Anklage enthalte, ſpreche ſchon 
für den Angeklagten. Die Belaſtungszeugen zerfielen 
in zwei Gruppen. Die erſte Gruppe, die bezüglich der 
Zeitbeſtimmungen vernommen ſei (ſo wies Redner nach), 
befinde ſich in mancherlei Wiederſprüchen, die zweite 
ſpreche ſpezlelle Bezüchtigungen aus. Es ſei z. B. dem 
Angeklagten ein Vorwurf daraus gemacht, daß er ſich 
nicht zum Feuer begeben, ſondern ſich davon eher ab- 
gewandt, damit habe er als Feldwärter korrelt ge- 
handelt, der ſich geſagt, beim Löſchen kannſt du nichts 
nützen, wohl aber mag der dort ſtattfindende Zuſam⸗ 
menlauf von Menſchen. Manchen als eine günftige 
Gelegenheit zum Diebſtahl auf dem vereinſamten Felde 
erſcheinen, dieſem kannſt du entgegen wirken. — Redner 
macht ſodann auf den Widerſpruch in den Ausſagen 
des Zeugen Prutz aufmerlſam und bemängelt hierauf, 
daß von der Aueſage des Zeugen Ehrhardt die erſte 
Hälfte gegen B. geltend gemacht, die zweite fortgelajjen. 
Ehrhardt habe nämlich B. vorgehalten, daß man ihn 
der Brandſtiftung bezüchtige, und dieſer darauf ent- 
gegnet: die Häuſer und die Scheunen ſind nichts 
Beſſeres werth, als Abbrennen, aber ich bin es nicht 
das erſte und auch nicht das zweite Mal geweſen (der 
das Feuer angelegt), ich würde damit ja gegen meinen 
Brotherrn gehandelt haben. Hinſichtlich der Ausſage 
des Zeugen Zierath wies der Vertheidiger darauf hin, 
daß manche unbeſchworene Ausſage mehr Glauben ver⸗ 
diene als eine beeidigte, ebenſo verdiene Mancher, dem 
die Ehrenrechte aberkannt ſeien mehr Verlrauen als Andere, 
die fich in deren Beſitz befänden; wer aber ein jo nichtswür⸗ 
diges Gewerbe betreibe, wie Z., deſſen Auslaſſungen ſeien 
ſchon um deſſen willen verdächtig. Wo man nichts 


geworden, nicht viele Mittel mehr vorhanden. 


unter, während er mit der Linken feinen Sündenlohn 
eiuſtreiche. Was endlich die ſchwerſte Bezüchtigung des 
B., die Ausſage der Walter in Betreff des angeblich 
gehaltenen Selbſtgeſpräches des Angeklagten anbelange, 
jo liege ſchon an und für ſich darin eine pfychologlſche 
Unwahrſcheinlichkeit; dergleichen Gewohnheiten hätten nur 
Gelehrte, Schauſpieler, Dichter u. ſ. w., aber leine 
Feldhüter, beſonders auf offener Landſtraße, um ſich 
dadurch Belaſtungszeugen zu ſchaffen. Noch unglaub⸗ 
licher werde dieſe Ausſage durch die Art und Welle, 
wie Zeugin dem Angeklagten, einem alten Waldmann 
(ſolche hätten in der Regel ſehr ſcharſe Ohren) ungehört 
genaht und ſich ungeſehen wieder entfernt. Endlich ſei 
die angebliche Aeußerung des B. „das Letzte thut mir 
den Dampf“ ganz unverſtändlich, da er ja wegen des 
erſten Feuers allein angeklagt ſei. Ebenſo falle die 
Bartgeſchichte in ſich zuſammen, da ein Stutzen 
des Bartes Niemanden unkenntlich mache, und jelbjt 
dies durch mehrere Zeugen widerlegt worden ſel. Ferner 
fehle es an jeglichem Bewels des objeltiven Thatbeſtandes, 
daß eine abſichtliche Brandſtiftung ſtattgefunden, und 
endlich fühle der intellektuelle Urheber, der Wittwe Horſt, 
die allein dafür gelten lönne, habe in dieſer Richlung 
nicht allein nichts bewieſen werden können, ſondern es 
ſtehe ſogar feſt (Redner führte den Nachweis mit Zahlen), 
daß dieſelbe durch das Feuer ſogar einen pekuntären 
Nachtheil gehabt. Wenn man nun außerdem noch er- 
wäge, daß es zur Zeit des Brandes in Folge der 
herrſchenden Dürre nur eines Funkens bedurfte, um 
ein Strohdach wie ein Pulverfaß zu entzünden, während 
B. doch erwieſenermaßen ſpäteſtens Y, Stunde vor 
Aufgehen des Feuers in der Nähe der Scheune geweſen, 
ſo dürfe er wohl annehmen, daß gar leine Belaſtungs⸗ 
momente von irgend welcher Bedeutung gegen den Braak 
vorlägen, und er beantrage deshalb aus vollſter Leber- 
zeugung deſſen Freiſprechung. Dieſelbe erfolgte denn 
auch, wie bereits gemeldet, Seitens der Geſchwornen 
nach ganz kurzer Berathung. 

— In der heutigen Schwurgerichts-Sitzung 
wurden drei Diebſtahls⸗Anklagen verhandelt und zwar 
waren: 1) beſchuldigt und geſtandig der Arbeiter Chriſtian 


Handelsmann Gum pel, der das geſtohlene Gut käuf- nicht gegebene Oper: „Die weiße Dame.“ 


von Torcy) und Herr Jackſon (Sir Harley). 
— Morgen, Dienſtag, findet das Beneſiz unſeres 
allbeliebten Sängers Herrn Bagg ſtatt. Zur Auf⸗ 


Wir ma⸗ 


lich an ſich gebracht, wurde wegen wiederholter Hehlerei| chen unſere Leſer auf dieſes Benefiz eines jo verdienſt⸗ 


auf 6 Wochen Gefängniß erkannt. 
— Betriebseinnahmen; I. der Stammbahn Berlin ⸗ 
Stettin⸗Stargard: Im Monat März 1869 152,697 


Thlr., im Monat März 1868 141,539 Thlr., mithin] Beſprechung nicht geeignet. 
im Monat März 1869 mehr 11,158 Thlr., überhaupt = 


im Jahre 1869 gegen 1868 mehr 48,501 Thlr.; 
II. der Zweigbahn Stargard - Cöslin - Colberg: Im 
Monat März 1869 37,696 Thlr., im Monat März 
1868 36,486 Thlr., mithin im Monat Marz 1869 


mehr 1210 Thlr., überhaupt im Jahre 1869 gegen 2125 


1868 mehr 5639 Thlr.; III. der Vorpommerſchen 
Zweigbahnen: Im Monat März 1869 47,194 Thlr., 
im Monat März 1868 45,861 Thlr., mithin im 
Monat März 1869 mehr 1333 Thlr., überhaupt im 
Jahre 1869 gegen 1868 mehr 3927 Thaler. 

— Nach einer kriegsminiſterlellen Beſtimmung find 
die Kavallerie-Regimenter angewieſen, dahin zu wirken, 
daß bel der Waffe Freiwillige ſich möglichſt zahlreich zu 
einer vierjährigen aktiven Dienſtzeit verpflichten. 
Truppentheile haben bei der Annahme auf die Vortheile 
aufmerlſam zu machen, welche aus der Ulebernahme 
obiger Verpflichtung durch Eutbindung von allen Uebun⸗ 


gen in ihrem ſpäteren Beurlaubtenverhältniß für die Be⸗ he 72 bez. 


treffenden erwachſen. 

Greifswald, 10. April. 
Stadt Greiswald der 
zum Baue einer Kirche einen Platz unentgeltlich über- 
wieſen, fand heute in feierlichſter Weiſe die Weihe des 
ganzen Platzes und die Grundſteinlegung zum Baue der 
Kirche ſtatt. 

Stralſund, 10. April. 


Nachdem die 


heraus inquiriren könne, pflege man hinein zu inquiriren, wurde der neue Präſident der Königlichen Regierung 
und dazu ſeien, ſeit Tortur und ſpaniſche Stiefel objolet hierſelbſt, Herr Kammerherr Graf von Behr-Neger- 
So ein dank, durch den Ober-Präͤſidenten unſerer Provinz,. .— 
Vigilant ſchiebe feinem Opfer mit der Rechten Allerlei][ Herrn Freiherrn von Münchhauſen in ſein neues] Hamburg 


Heute Vormittag 50 Wspl. Erbſen, 400 Ctr. Rübol. 


vollen Mitgliedes ganz beſonders aufmerkſam. 


Briefkaſten. Herrn S. in M. Zur öffentlichen 


Börſen⸗Berichte. 
Slettin, 12. April Witterung: bewölkt. Wind 
Temperatur ION. 
An der Börſe— 
Wetzen loco wenig verändert, Termine feſter, pr. 
Pid loco gelber inländ. 6466 ½ 7, bunter 

64-65 , weißer 65. 67 Re, ungar. 55-61 , 
83—85pfd. gelber Frühjahr 66 ½, 67, 66% % bez., 
Mai⸗Juni 67, 67½ He bez. u. Br., Juni⸗Juli 67½, 
3, A bez. u. Br., Juli⸗Auguſt 68 % bez. 

Roggen matter, per 2000 Pfd. loco 5153 , 
85 pfd. 53 ½ 34 bez., ungar. 501, % bez., Frühjahr 
52, 51½, ½ M bez. u. Gd., Mai⸗Juni 51 ½, ½ 
bez., Juni⸗Juli 51, 51½ 94 bez., Juli⸗Auguſt 50 3% 
Br., 49%, Gd. 

Gerſte wenig verändert, pr. 1750 Pfd. loco ungat. 


Die! u. ſchleſiſche 39 —43 %, feine 45—46 


Hafer matter, pr. 1300 Pfd. loco 321 —34½ Aı 
47—50pfd. Frühl. 33%, % bez., 33½ Gd., Mai-Juni 
33½% , Gd., Juni⸗Juli 34 „ bez. - 

Erbſen pr. 2250 Pfd. loco unverändert Frühjahr 

e 


As 1 or ab Bahn. — 
Rüböl ſtill, loco 10%, ½ Br., April⸗Mai 9½ 
bez. u. Gd., 10 Br., Mai⸗Juni 9½, %%% bez. 


biefigen katholiſchen Gemeinde] u. Gd., Sept.-Oftbr. 10%, & bez. u. Gb., 10½ Br 


Spiritus etwas matter, loco ohne Faß 15½, 
1 bez., per Frühjahr 151½, 7 . bez. und 
Gd. Mai. Juni 15% bez, Junt-Jul! 15%, 4 bez. 
u. Gd., Juli⸗Auguſt 16%, He bez. u. Gd. 

Angemeldet: 200 Wspl. Weizen, 250 Wapl. Hafer 

U 


Regulirungs⸗ Preife: Weizen 6634, Roggen 
52%, Hafer 330, Erbſen 54 7, Rüböl 10, Spiritus 15 /. 


Neoteim, den 12 April 


N. 6 Tag. 1511, B 
e . 141% 6 
Theater⸗Nachrichten. „„ 6 25% B 
Stettin. (Stadttheater.) Freltag, den 9. April, jj... 5 55 J 
zum Beneſiz für die Vaudeville - und Voflenloubseile ans ars eisinst anal äisene dar 81% B 
Fräulein Bertina: „Das Glas Waſſer“, Luftſpiel in| Bromoa +++. = 
5 Alten von Skibe. — Wenn je ein Bühnenmitglied | St. Potorabg. 3 
ſich große Verdienſte um unſer Theater erworben hat, 8 8 
jo iſt es unbedingt Fräulein Agnes Bertina; ihr] Preuss. Bank Lomb. 5X 
allein haben wir es zu danken, daß die Poſſe — we- 8ts.-Anl.54 7 93%, G 
nigſtens in dieſer Saiſon — zur Unmöglichkeit geworden | „,» ” = 
it und die alten Klaſſiler das Repertoir beherrſchen ee Eu 
konnten. Wie einſt die Karoline Neuberin in Leipzig Pomm.Pfdbr 83% 0 
durch einen feierlichen Altus den Hanswurſt von der „ a 4 2 
Bühne verbannte, ſo hat Fräulein Bertina jetzt das nicht. „r, Rontoub . 4 Fe 
minder große Verdienſt, hier die Poſſe begraben zu haben, et een l > 
und wenn das Benefiz dleſer Reformatorin dennoch lein „ Prior 4 er 
ausverlaujtes Haus brachte, jo mag fie ſich mit dem 222 479 = 
fine „Die Mitwelt iſt ſtets undanfbar “, und e 2 in > 
mit der Thatſache tröſten, daß der großen Neuberin auch g e 2 
erſt viele Jahre nach ihrem Tode ein Denkmal geſetzt 5 ä N N Bi 
wurde. — Die Wahl des Benefizftüdes war vortreff- | St. Schauspielh. O.. 5 | — 
lic. „Das Glas Waſſer“ iſt das beſte Luſtſpiel Pom. Chaugseeb.- O. 5 Fr 
Scribe's und würde auch hier wieder Senfation gemacht . 4 116 B 
haben, wenn Fräulein Bertina die liebliche Rolle der] Pr. 800 Asgocurün zz 4 er 
Abigail nicht geſpielt hätte. Die bekannte Friedens- Pomerania ä 959* 4 = 
taube mit dem Oelzweig in der Proſcenlumsloge des] Union.» --.+ +... Bu + ae . — 111 6 
zweiten Ranges ſpendete zwar auch heute wieder mit ge- 5 8 r e TEN 4 3 
gewohnter Routine und Armſchwenkung das unvermeid- — n e r 
liche Beneſiz-Bouquet, allein das Publikum nahm keinen] N. St. Zuckersiad. »rrrrre +. Dun 8 
Antheil an vieſer Ovation und ſchüttelte bedenklich die] Mesch. Zuckerfabrik: +. ++ +++ - | 
Köpfe. Wenn wir der Beneſizlantin auch ihr refor⸗ — re . e > 
matoriſches Genie in Bezug auf die Beſeitigung der 8 3 4 
Poſſe ſtehen laſſen müſſen, jo lann uns das nicht ab- St. Dampfschlepp G.. 5 
halten zu lonſtatlren, daß dem Fräulein für das Pariſer] St. Dampfschifl. V... 8 4 — 
Kind alle nöthige Leichtigfeit und Tournure abgeht und a ng eee a 102%, B 
ihre Abigail das Schlechteſte von Darſtellung war, was ara n 160 bs 
wir je gejebin. Nicht einmal von dem Koſtüm der St. Dampfmühlo -»+ +... ++... 105 B 


damaligen Zeit ſchien Frl. Bertina eine Ahnung zu | Pommerensd. Ch. .... * 


haben, ſie würde im andern Falle ſtatt der modernen 
hohen gelben Stiefel des Jahres 1869 die Sıödel- 


Heute ſagt[Haaſe aus Wildenbruch und der Knecht Golifried ſchuhe angelegt haben, die zu dein Rococo-Anzug un- Grabow Stadt-Obl, 


Chom, Fabrik-Ant .. N 
St. Kraftdüngor- F. be 
tenmainn. Bunges «+ 


